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Die deskriptive Auswertung von Förderprogrammen der Deutschen Forschungsgemein-

schaft (DFG) und des Bundes erlaubt die Identifikation regionaler Cluster in einzelnen 

Technologie- und Branchenfeldern. Im folgenden Beitrag soll die Vernetzung von Hoch-

schulen und außeruniversitären Forschungseinrichtungen untereinander und mit der Wirt-

schaft in Bayern untersucht werden. Dabei ist es zweckmäßig, zwischen Forschungsclu-

stern, die sich innerhalb der Wissenschaft gebildet haben und denen, die als strategische 

Allianz zwischen Wissenschaft und Wirtschaft initiiert worden sind, zu unterscheiden. 

Eine intensive Vernetzung von Hochschulen und Forschungseinrichtungen über institutionelle 

Grenzen hinweg kennzeichnet erfolgreiche Forschungscluster. Durch die Vernetzung von Part-

nern aus unterschiedlichen Institutionen und Fachgebieten entsteht eine kritische Masse, die 

Forschung an den Grenzen der Disziplinen auf einem hohen Niveau erlaubt. Von der Politik 

wird deshalb eine stärkere Vernetzung von Hochschulen mit außeruniversitären Forschungs-

einrichtungen, aber auch mit Partnern aus der Wirtschaft gefordert und durch entsprechende 

Programme unterstützt. So richtet die Bundesregierung ihre Forschungs- und Innovationspolitik 

mit einer High-Tech-Strategie neu aus und stellt bis 2009 insgesamt rund 15 Mrd. Euro für Spit-

zentechnologien und technologieübergreifende Querschnittsmaßnahmen bereit (BMBF 2007). 

Zur Stärkung der Innovationskraft ausgewählter Technologiefelder setzt die Bundesregierung 

auf die Entwicklung von Leit- und Zukunftsmärkten, die Verbesserung der Zusammenarbeit zwi-

schen Wissenschaft und Wirtschaft sowie die Beschleunigung der direkten Umsetzung von For-

schungsergebnissen. Clusterkonzepte auf Landesebene sind in den letzten Jahren von fast allen 

Bundesländern initiiert worden. Insbesondere Baden-Württemberg, Bayern und Nordrhein-West-

falen verfolgen seit den 1990er-Jahren länderspezifische Programme zur Förderung regionaler 

Cluster (European Cluster Observatory 2007, S. 2). Eine Vorreiterposition nimmt gegenwärtig Ba-

yern mit der seit Anfang 2006 laufenden Cluster-Initiative „Allianz Bayern Innovativ“ (StMWIVT 

2007) ein, als Ergänzung zur bisherigen bayerischen Innovationsförderung und zur Stärkung 

der Wettbewerbsfähigkeit Bayerns. Die Bildung von Forschungsclustern steht aber nicht nur auf 

der politischen Agenda. Sowohl der Wissenschaftsrat (2007) als auch der Stifterverband für die 

deutsche Wissenschaft (2007) haben im Frühjahr 2007 Berichte zur Zusammenarbeit von Wis-

senschaft und Wirtschaft veröffentlicht und weitreichende Empfehlungen erarbeitet.

Das Bayerische Staatsinstitut für Hochschulforschung und Hochschulplanung beschäftigt sich aktu-

ell mit regionalen Forschungsclustern und untersucht die Bildung von Forschungsclustern in Bayern 

mit dem Ziel, die regionale Vernetzung von Hochschulen und außeruniversitären Forschungseinrich-

tungen untereinander und mit der Wirtschaft empirisch zu untersuchen. Dabei ist es zweckmäßig, 

zwischen Forschungsclustern, die sich in der Wissenschaft gebildet haben und denen, die als stra-

tegische Allianz zwischen Wissenschaft und Wirtschaft initiiert worden sind, zu unterscheiden. Auf-

bauend auf den theoretischen Clusterkonzepten werden die empirischen Ergebnisse nachfolgend 

dargestellt.
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U N T E R S U C H U N G

Die Leistungsfähigkeit von Forschungsclustern wird 
maßgeblich von der Intensität im Austausch der be-
teiligten Forschungseinrichtungen und Unternehmen 
bestimmt. 
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Theoretische Clusterkonzepte: Netzwerkbildung und Kooperationen

Die Grundlagen der Clusterbildung werden gegenwärtig in Deutschland anhand zweier Konzepte 

diskutiert (Stifterverband 2006, S. 10): So definieren beim ersten Clusterkonzept Leibniz-, Helm-

holtz- und Max-Planck-Institute Forschungscluster als Netzwerke zwischen Universitäten und 

außeruniversitären Forschungseinrichtungen, bei denen die Bearbeitung eines gemeinsamen 

Forschungsprojektes in einem bestimmten Technologie- und Branchenfeld über einen längeren 

Zeitraum im Vordergrund steht. Kooperationen zwischen Wissenschaft und Wirtschaft sind 

prinzipiell denkbar, aber nicht zwingend erforderlich. Die räumliche Nähe der Akteure ist wün-

schenswert, aber für den Erfolg eines Forschungsclusters nicht notwendig. Das zweite Cluster-

konzept aus dem angelsächsischen Raum (Porter 1990) unterscheidet sich gerade in den letzten 

beiden Punkten vom zuvor genannten: Die räumliche Konzentration von Akteuren der Wirtschaft 

und Wissenschaft innerhalb einer bestimmten Wertschöpfungskette einer Branche ist der ent-

scheidende Standortvorteil im globalen Wettbewerb. In diesem Zusammenhang bilden Cluster 

eine strategische Allianz zwischen Wirtschaft und Wissenschaft, die die Kooperation stärkt und 

den Wettbewerb innerhalb des Clusters fördert.

Forschungscluster: Vernetzung von Wissenschaft

Regional geprägte Forschungscluster zeichnen sich vor allem durch eine räumliche Nähe von 

Universitäten und außeruniversitären Forschungseinrichtungen und somit einer Kooperation von 

Forschern vor Ort bzw. in der näheren Region aus. Innerinstitutionelle, teilweise fächerübergrei-

fende Beteilungen erlauben Rückschlüsse auf die Bedeutung der einzelnen Institutionen für den 

Standort. Zunehmende Komplexität und Ausdifferenzierung der Forschungsvorhaben führen 

neuerdings vermehrt zu überregionalen Kooperationen und lassen eine räumliche Nähe der be-

teiligten Institutionen in bestimmten Technologiefeldern kaum zu. Die Identifizierung von Koope-

rations- und Netzwerkstrukturen zwischen Hochschulen und außeruniversitären Forschungsein-

richtungen erfolgt deshalb ohne zwingenden regionalen Bezug, d.h. sowohl regionale als auch 

überregionale Forschungscluster sind möglich. Die DFG identifiziert in ihrem Förder-Ranking 2006 

fachspezifische, länderübergreifende Kooperationen und Netzwerke in der Wissenschaft anhand der 

Beteiligungsstrukturen in den folgenden Programmen: Forschungszentren, Sonderforschungsbe-

reiche – einschließlich Forschungskollegien und Transferbereichen –, Forschergruppen und Gradu-

iertenkollegs (DFG 2006, S. 35). Allen Programmen gemeinsam ist eine projektbezogene Zusam-

menarbeit und wissenschaftliche Kooperation. Die bewilligten DFG-Mittel verteilen sich zu über 95 

Prozent auf die Hochschulen und außeruniversitären Forschungseinrichtungen (DFG 2006, S. 38 ff.). 

Die DFG-Bewilligungen nehmen insofern eine Sonderstellung gegenüber anderen Drittmitteln ein, 

als sie klar auf die Wissenschaft – und insbesondere auf die Hochschulen – mit einer starken Beto-

nung der Grundlagenforschung ausgerichtet sind. Diese Sonderstellung erlaubt eine Fokussierung 

auf Forschungscluster, die sich in der Wissenschaft gebildet haben, und wird im Folgenden regional 

auf Bayern angewendet.

DFG-Beteiligungsstrukturen in Bayern

Anhand der DFG-Daten (DFG 2007) lassen sich zwei Grundmuster regionaler Netzwerkbildung 

erkennen und als regionaler bzw. überregionaler Clustertyp identifizieren. Zu beachten ist, dass 

sich die Netzwerkanalyse für Bayern auf Beteiligungsstrukturen beschränkt, bei denen die Zahl 

der gemeinsamen Beteiligungen größer als eins ist, und deshalb sieben von 14 DFG-Fach-

gebieten (DFG 2006, S. 135) nicht weiter untersucht werden. In den Wissenschaftsbereichen 

Geistes- und Sozialwissenschaften (DFG-Fachgebiete: Geisteswissenschaften, Sozial- und Ver-
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haltenswissenschaften) sowie Ingenieurwissenschaften (Maschinenbau und Produktionstech-

nik, Wärme- und Verfahrenstechnik) konzentrieren sich DFG-Beteiligungen und Netzwerkbil-

dung hauptsächlich auf die beiden Universitäten in München (Ludwig-Maximilians-Universität, 

Technische Universität München). München wird für beide Wissenschaftsbereiche als regionaler 

Cluster identifiziert und repräsentiert den ersten Clustertyp. Bei den Geistes- und Sozialwissen-

schaften sind neben München weitere regionale Netzwerke in Würzburg und Erlangen-Nürnberg 

mit bundesweiten Kooperationen auf Hochschulebene zu erkennen; interessanterweise gibt es 

aber keine Anknüpfungen zwischen den einzelnen regionalen bayerischen Clustern. Bei den In-

genieurswissenschaften lassen sich dagegen vereinzelte Beteiligungen der Region München mit 

anderen Regionen in Bayern und auf Bundesebene feststellen. Folglich werden Forschungsfra-

gen vor allem der Geistes- und Sozialwissenschaften aber auch der Ingenieurwissenschaften 

regional vernetzt bearbeitet, wobei der Schwerpunkt in München liegt.

Die überregionale Netzwerkbildung als zweiter Clustertyp ist in den Wissenschaftsbereichen Le-

benswissenschaften (Biologie, Medizin) und in den Naturwissenschaften (Physik) zu beobachten. 

München mit seinen beiden Universitäten und ortsansässigen außeruniversitären Forschungs-

einrichtungen ist der Kern eines bayerischen Netzwerkes mit den Universitäten Würzburg, Er-

langen-Nürnberg und Regensburg als weiteren Knotenpunkten. Interessanterweise lassen sich 

zusätzliche Kooperationen dieser bayerischen Akteure mit Universitäten und außeruniversitären 

Forschungseinrichtungen anderer Bundesländer konstatieren. DFG-Fachgebiete in den Lebens-

wissenschaften und Naturwissenschaften, in denen Fragestellungen aufgrund ihrer Komplexität 

und Ausdifferenzierung im Allgemeinen überregional vernetzt untersucht werden, weisen somit 

eine geringere regionale Konzentration von Anträgen und Bewilligungssummen auf. 

Forschungscluster: Strategische Allianz zwischen Wirtschaft und  
Wissenschaft

Cluster im angelsächsischen Raum sind definiert als Netzwerke von Produzenten und Zuliefer-

ern einer bestimmten Wertschöpfungskette im Zusammenspiel mit wissenschaftlichen Instituti-

onen und Forschungseinrichtungen. Für eine dauerhafte wirtschaftliche Entwicklung, getragen 

durch Wettbewerbsvorteil und Innovationen, ist eine kritische Masse an Unternehmen und For-

schungsleistung innerhalb eines bestimmten Technologie- und Branchenfeldes erforderlich. Die 

räumliche Konzentration der Akteure wird dabei als entscheidend für die regionale Clusterbil-

dung und deren Entwicklungs- und Wachstumspotenzial erachtet.

Für die empirische Überprüfung der regionalen Vernetzung von Akteuren aus der Wirtschaft und 

Wissenschaft wird die aktuelle Clusterpolitik in Bayern eingehend untersucht. Die bayerische 

Staatsregierung hat Anfang 2006 aufbauend auf der High-Tech-Offensive Bayern die Cluster-In-

itiative „Allianz Bayern Innovativ“ zum Ausbau von High-Tech-Clustern, Produktionsorientierten 

Clustern und Clustern in Querschnittstechnologien gestartet (StMWIVT 2007). Dabei steht der 

Aufbau eines branchenspezifischen Netzwerkes zwischen Hochschulen, Forschungseinrich-

tungen und Unternehmen im Vordergrund, bei dem die staatlichen Maßnahmen Impulse für 

einen sich selbst tragenden Strukturprozess darstellen. In diesem Zusammenhang wurden Kom-

petenzfelder der bayerischen Wirtschaft auf ihre Stärken und Schwächen hin untersucht und 

deren Potenziale und Ausbaumöglichkeiten herausgearbeitet: Das Ergebnis sind 19 bayerische 

Technologie- und Branchenfelder, in denen regionale Cluster gebildet und gefördert werden sol-

len. Die bayerischen Fördermittel im Rahmen der Initiative „Allianz Bayern Innovativ“ stellen fi-

nanzielle Impulse für einen sich selbst tragenden Prozess dar. Für eine unabhängige Beurteilung 

der Clusterbildung in den jeweiligen Technologie- und Branchenfeldern können sie jedoch nicht 
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herangezogen werden. Dagegen erweist sich die direkte Projektförderung des Bundes (BMBF 

2006, S. 4 ff.) als hierfür geeignet, da über den technologischen Bezug der geförderten Projekte 

eine Aussage über die Verteilung der Anträge und Bewilligungssummen auf Regionen und somit 

über regionale Clusterbildung getroffen werden kann. Dabei sollen Regionen mit einer hohen 

Dichte an Drittmittelaufkommen je Technologiefeld identifiziert werden: Im Extremfall einer aus-

schließlichen Konzentration von Drittmitteln auf eine Region und deren Akteure ist die Identifika-

tion eines regionalen Clusters in einem Technologiefeld eindeutig.

Direkte FuE-Projektförderung des Bundes in Bayern

Die Analyse der direkten FuE-Projektförderung in Bayern (BMBF 2007) zeigt keinen eindeutigen 

Befund über die Bildung von Forschungsclustern in Bayern. Die geringe Anzahl von Anträgen, 

die im betrachteten Zeitraum den einzelnen Technologiefeldern zugeordnet werden konnten, 

reduzieren die definierten 19 Technologie- und Branchenfelder der Initiative „Allianz Bayern In-

novativ“ auf 10 analysierte Clusterbereiche. Innerhalb der untersuchten Gruppe der High-Tech-

Cluster lässt sich kein einheitliches Bild feststellen. In drei von sechs Technologiefeldern, die als 

High-Tech-Cluster der „Allianz Bayern Innovativ“ definiert wurden, bildet die Region München 

einen regionalen Cluster mit über 50 Prozent der Anträge und Bewilligungen: Die Biotechno-

logie, Informations- und Kommunikationstechnik sowie die Luft- und Raumfahrt ist durch ein 

regionales Netzwerk von Akteuren aus Wissenschaft und Wirtschaft gekennzeichnet. Bei der 

Umwelttechnologie dagegen nehmen die ausgewiesenen Regionen keine dominierende Positi-

on ein. Eine Clusterbildung ist in diesem Technologiefeld aufgrund der annähernden regionalen 

Gleichverteilung der FuE-Vorhaben (Anträge, Bewilligungssummen) nicht zu erkennen. Bei den 

Produktionsorientierten Clustern können in fünf Technologie- und Branchenfeldern (Automotive, 

Chemie, Sensorik und Leistungselektronik, Medien, Bahntechnik) regionale Cluster identifiziert 

werden: Neben der Region München, die bei allen fünf Technologiefeldern präsent ist, sind Augs- 

burg (Chemie), Erlangen (Chemie, Medien) und Regensburg (Automotive, Chemie) vertreten. 

Mehr als 50 Prozent der FuE-Anträge und ihrer Bewilligungssummen entfallen auf diese Re-

gionen. In den Technologie- und Branchenfeldern Energietechnik und Logistik sind die Anträge 

und Bewilligungssummen annähernd gleich verteilt und schließen eine eindeutige Identifikation 

regionaler Cluster aus.

In allen drei untersuchten Feldern der Cluster zu Querschnittstechnologien konnte keine regi-

onale Dominanz festgestellt werden. Vielmehr verteilen sich die direkten FuE-Anträge und Be-

willigungssummen entweder gleichmäßig auf mehrere Regionen (Nanotechnologie, Neue Werk-

stoffe) oder aber auf eine Vielzahl von Regionen (Mechatronik und Automation) und unterstrei-

chen die Vernetzung der handelnden Akteure.

Fazit

Die Vernetzung von Hochschulen und außeruniversitären Forschungseinrichtungen untereinan-

der und mit der Wirtschaft lässt sich für das Bundesland Bayern wie folgt zusammenfassen: For-

schungscluster als Netzwerkbildung sind regional in Fachgebieten mit vergleichsweise niedriger 

Komplexität oder wenig starker Ausdifferenzierung zu beobachten. Regionale Cluster als Vernet-

zung zwischen Wissenschaft und Wirtschaft können vor allem in High-Tech-Branchen und bei 

produktionsorientierten Technologien identifiziert werden. Dabei ist eine Dominanz der Region 

München als sichtbares Ergebnis der regionalen Vernetzung von Wissenschaft und Wirtschaft zu 

beobachten. Zu dem selben Ergebnis führte auch die in der Projektstudie durchgeführte Unter-

suchung der bayerischen Beteiligung am 6. EU-Forschungsrahmenprogramm.

summary
The paper analyses the formation 
of clusters in Bavaria by the use 
of German funding data. In gene-
ral, innovation is more likely in re-
gions, where R&D-oriented firms 
and universities are established 
and networking of industrial 
activities takes place. As such 
regions become more attractive, 
further concentration of firms 
occurs pushing a region’s capaci-
ty to innovate and grow. Regio-
nal clustering of universities and 
research facilities takes place in 
branches like social sciences or 
humanities, which are generally 
characterized by a lower degree 
of differentiation and complexity. 
Clustering of firms and science-
based institutions are mainly ob-
served in high-tech and produc-
tion-orientated branches.
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